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Monographische  Arbeiten  zu  bestimmten  Persön‐
lichkeiten,  Künstlern  oder  Künstlerinnen  sind von

Grund  auf  zwei  Gefahren  ausgesetzt:  die  Unmög‐
lichkeit auf Vollständigkeit und die Einseitigkeit der

Perspektive. Das Bewusstmachen dieser beiden Pro‐
bleme  kann  methodisch  Abhilfe  leisten,  um  dem

nicht  anheimzufallen.  Eine  Offenheit  gegenüber

dem Gegenstand lässt mehrere Perspektiven zu, die

in  der  Regel  vom  Lesenden  interpretiert  werden

können. Die jeder Thematik inhärente stete Unvoll‐

ständigkeit offenbart sich insbesondere über langjäh‐

rige  Forschung und  Auseinandersetzung.  Im  Rah‐
men  der  Edition  film-dienst  liegt  mit  Krzysztof

Kieslowski.  Zufall  und Notwendigkeit von  Margarete

Wach die 2. Auflage einer Monographie vor, die ge‐
genüber der Erstauflage eine signifikante inhaltliche

und materielle  Erweiterung inkludiert.  Über  einen

kurzen Rückblick auf das von Wach bereits 2001 ver‐
öffentlichte Buch eröffnet sich die Möglichkeit einer

Buchrezension, die jene beiden Notwendigkeiten ei‐
ner  filmwissenschaftlich  sinnvollen  Konfrontation

mit einem der einflussreichsten europäischen Regis‐

seure der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts reflek‐
tiert.  Wach tritt die Überarbeitung ihrer Erstauflage

mit dem Ziel an, einerseits die fortdauernde Rezepti‐
on Kieslowskis zu berücksichtigen und andererseits

den Einfluss seines Werkes bis in die Gegenwart zu

reflektieren.

Krzysztof Kieslowski wurde am 27. Juni 1941 gebo‐
ren  und ist  am 13.  März 1996 gestorben.  Fast  sein

ganzes Leben ist er einer kommunistischen Diktatur

in Polen ausgesetzt, die von 1945 bis 1989 anhält. Sei‐
ne filmische Arbeit  wird durch  dieses Regime und

vor allem die darin vorherrschende Zensur maßgeb‐

lich beeinflusst und geprägt. Er reflektiert diese Rei‐
bung und Auseinandersetzung mit dem politischen

System stets  aufs  Neue  in  seinen  Filmen.  Das Be‐

schreiben der Wirklichkeit in der Volksrepublik Po‐

len  steht  in  einer  Tradition,  der  sich  Literaten,  Es‐
sayisten und mit Kieslowski auch eine Gruppe von

Filmschaffenden verschrieben haben, um die Bedin‐
gungen  der  eigenen  Existenz,  die  Tristesse  und

graue  Welt  in  Polen  verstehen  zu  lernen.  Für

Kieslowski bleibt dieses Beschreiben der Welt Maxi‐
me und Grundelement seiner filmischen Arbeit.  Er

"zeigte die Erosion abendländischer Moralnormen in

den modernen Gesellschaften, vermied aber die Atti‐

tüde eines Weltverbesserers und entzog sich in  sei‐
ner mehrfach kodierten, eine Vielzahl von Lesarten

implizierenden  Erzähltechnik konsequent  Interpre‐
tationen,  wodurch  er sie erst  recht  herausforderte"

(S. 464). Der Beschreibung der alltäglichen Wirklich‐
keit  stehen  Protagonisten  gegenüber,  die  in  ihrer

Thomas Ochs [rezens.tfm] 2015/1

Diese Rezension ist erschienen in [rezens.tfm] 2015/1 | Veröffentlicht: 2015-06-29 

URL: https://rezenstfm.univie.ac.at/index.php/tfm/article/view/r317 

http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
https://rezenstfm.univie.ac.at
https://rezenstfm.univie.ac.at
https://rezenstfm.univie.ac.at/index.php/tfm/article/view/r317


Selbstdefinition  gleichzeitig die Identität  ihres Lan‐
des mitschreiben.

Zunächst lohnt jedoch ein Blick zurück auf die Erst‐
auflage aus dem Jahr 2001,  welche unter dem Titel

Krzysztof Kieslowski.  Kino der moralischen Unruhe er‐
schienen  ist.  Mit  der  ersten  umfassenden  Analyse

dieses polnischen Regisseurs im deutschen Sprach‐
raum  setzt  Wach  am  Fuße  der  Jahrtausendwende

einen  Maßstab  für  die  polnische  Filmgeschichts‐
schreibung. Das Buchcover dieser Ausgabe zeigt ein

Filmstill aus La double vie  de Véronique.  Der Text er‐

scheint ganz programmatisch im Verlag des katholi‐
schen  Instituts für  Medieninformation.  Denn nicht

nur mit der Dekalog-Reihe widmete sich Kieslowski

einem religiösen  Thema.  Nur in  kleinen  und doch

entscheidenden  Nuancen  unterscheidet  sich  die

Erst- von der Neuauflage.  Die beiden signifikantes‐
ten Veränderungen sind die Titeländerung und das

neue Buchcover.  Die Neuauflage zeigt  ein  Bild des

Regisseurs bei  den  Dreharbeiten  zu  seiner  Trilogie

Trois  couleurs.  Die  Erstauflage  perspektiviert  allein

durch  diese beiden  Änderungen,  die sich  sehr  auf

die Bezeichnung des Kinos der moralischen Unruhe

und den  dadurch  implizierenden  Parametern  kon‐
zentrieren,  ein  offeneres Verständnis  seiner  Arbeit.

Kieslowski  als  Person  rückt  mehr  in  den  Vorder‐

grund. Wach arbeitet die Formeln 'Zufall' und 'Not‐

wendigkeit'  in  ihrem Text  Stück für  Stück als ent‐

scheidende Elemente seiner Filmästhetik heraus. In‐

sofern gewinnt die Publikation durch kleine Ände‐
rungen und eine rein quantitative Erweiterung von

ca. 100 Seiten an inhaltlicher Qualität und  Professio‐
nalität in der äußeren Aufmachung.

Wachs Publikationsliste weist sie als Spezialistin zum

polnischen Kino aus. Diesbezüglich ist vor allem ihre

Herausgeberschaft bei der exzellenten Filmgeschich‐

te Der polnische Film. Von seinen Anfängen bis zu Ge‐

genwart maßgebend.  Dieses Buch  bietet  einen  inte‐

grierenden  Überblick  über  die  polnische  Filmge‐

schichte, die sich an wichtigen gesellschaftlich-poli‐
tischen  Zäsuren  in  Europa orientiert.  Der  Schüren

Verlag startete damit in  Zusammenarbeit  mit  Wach

eine Reihe zum polnischen  Film,  die  durch  die  2.

Auflage des Kieslowski-Bandes und voraussichtlich

von  der  Publikation Nouvelle  Vague  Polonaise? er‐
gänzt wird.

Die Bezeichnung 'Kino der moralischen Unruhe', die

von  dem Nachwuchsregisseur  Janusz Kijowski ge‐
prägt wurde, meint eine Periode von 1976 bis 1981,

in die sich u. a.  Werke wie Das Personal (1975) von

Kieslowski,  Der  Mann aus  Marmor (1976)  von  An‐

drzej Wajda und Tarnfarben (1976) von Zanussi ein‐
ordnen lassen. Kieslowskis Filme wenden sich direkt

gegen  die  politischen  Verhältnissen  in  Polen  und

sind  als  Unterstützung der  politischen  Opposition

zu betrachten, die sich im Kontext der Random Un‐
ruhen und der Arbeiterstreiks in den Jahren 1976/77

zu formieren beginnt.  In  ihrem fünften Kapitel be‐

schreibt Wach einen sozialgeschichtlichen Abriss die‐
ser  Bewegung.  Das 'Kino der  moralischen  Unruhe'

ist eine Bezeichnung für das Spielfilmkino der Zwei‐
ten  Hälfte  der  siebziger  Jahre.  Dieses  Kino  wurde

maßgeblich von den Lyrikern und Essayisten Adam

Zagajewski und Julian  Kornhauser sowie Stanislaw

Baranczak beeinflusst.

In dem Kapitel "Moral und Revolte" erarbeitet Wach

erstaunliche Parallelen zwischen der Philosophie Al‐

bert Camus' und den philosophischen Fragestellun‐
gen in den Filmen von Kieslowski. Diesem Abschnitt

ist ein bezeichnendes Zitat des Regisseurs vorange‐
stellt:  "Alle  Pessimisten  weisen  auf  die  Werte  hin.

Das macht den Beruf aus, ein Pessimist zu sein" (S.

24).  In  der  Tradition  von  Camus  stehend,  sieht

Kieslowski keinen transzendenten Sinn in der Welt,

sondern den Menschen als einer Pluralität von Sinn‐

angeboten  ausgesetzt,  die ihn  gleichsam als Indivi‐
duum zu desozialisieren drohen. Für den Regisseur

liegt die Lösung dieses Problems und der Hoffnung

darauf in der Liebe.

"Seine  Skepsis  und  Desillusionierung  durchsetzen

Kieslowskis Affirmation  des Lebens und der  Liebe

mit Elementen des Nihilismus als einer Art Überle‐
bensstrategie  oder  Einsicht  in  die  Komplexität

menschlicher Natur und in die ontologische Kontin‐

genz – mögliche Paradoxien und Widersprüche ein‐

geschlossen" (S. 29). In dieser Anerkennung der Pa‐
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radoxien des Lebens vereint sich Kieslowski wieder

mit  dem Denken  von  Camus.  Die Sehnsucht  nach

dem Transzendenten ist zwar da, wird aber vom Ra‐

tionalismus  überzogen.  Die  pessimistische  Grund‐
einstellung zum Leben  und die Revolte gegenüber

allem  bisher  übersinnlich  Anerkannten,  fordern

einen  wertschöpferischen  Zug heraus.  Wach  gelin‐
gen in diesem Kapitel entscheidende Bezugspunkte,

Kieslowskis  Werk  aus  einer  philosophischen  Per‐

spektive heraus zu verstehen.  Sie öffnet damit  ein‐
mal mehr den Blick auf seine Filme für komplexere

Forschungen  auf  diesem Gebiet.  Vor  allem die Ab‐
kehr  vom  gesellschaftlichen  Engagement  aus  den

Zeiten des Kinos der moralischen Unruhe hin zu ei‐

nem existenziell-metaphysischen Kino eröffnen Fra‐

gestellungen,  die noch  unbeantwortet  sind.  In  die‐
sem Zusammenhang sind es auch Persönlichkeiten

wie  Krzysztof  Piesiewicz,  Zbigniew  Preisner  und

Slawomir Idziak,  die Kieslowskis Filmarbeit  prägen

und welche Wach in den Fokus der Analyse rückt.

Nach 624 Seiten voller polnischer Kultur- und Film‐
geschichte  entwickelt  sich  nicht  nur  ein  Bild  von

Krzysztof  Kieslowski,  sondern  ein  schier  unendli‐
ches Ausmaß an Möglichkeiten, um sich mit diesem

polnischen Regisseur auseinanderzusetzen. Die Lei‐
denschaft  und  Kenntnis, mit  der  sich  Margarete

Wach  dem Thema widmet,  inspiriert  während der

Lektüre dieses Buches und fordert geradezu heraus,

sich  mit  diesem Regisseur  und vor  allem mit  dem

polnischen Kino vermehrt  auseinanderzusetzen.  Es

ist  möglich  zu  konstatieren,  dass  Kieslowski  auf‐

grund seines Werkes und seiner  europäischen  Bio‐

graphie  eine  Figur  mit  besonderem  kulturwissen‐
schaftlichen Bemessungsgrad ist,  die gleichsam nur

aus einer solchen Perspektive heraus reflektiert wer‐

den kann. Wachs Monographie blickt mit genau die‐

sem Verständnis auf diese Persönlichkeit und ihr ge‐

lingt damit eine Arbeit, die in der Konsequenz viel‐
schichtig, bereichernd und auffordernd ist.
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